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CAROLINE ROSALES

Dieser Tage wird einiges geschrieben
und geredet über das neueWerk und ers-
te Sachbuch „Stillleben“ (Piper) von An-
tonia Baum (34). Und selten waren die
Reaktionen auf die Lektüre so interes-
sant und entlarvvr end wie das Buch selbst.
In „Stillleben“ geht es um das Private
und die großen gesellschaftlichen The-
men. Antonia Baum wird Mutter und
ihre Wahrnehmung auf ihr Sein und die
Welt verändert sich. Die Freizügigkeit,
ein unabhängiges schnelles Leben im be-
rufllf ichen Flow kommt zum Stehen. Der
Wohnungsnachbar im Berliner Problem-
bezirk wirkt bedrohlich. Unterschiede
zwischen Mann und Frau, Arm und
Reich manifestieren sich stärker, in dem
Moment der totalen Verletzlichkeit und
Intimität – der, in dem eine Frau ein
Kind bekommt.

Die „extreme Offenheit“ der Autorin
– wie eine Redakteurin schreibt – mache
das Buch lesenswert. „Grandios“ sei es,
weil es die Wahlfreiheit als Wahlpfllf icht
thematisiere, schreibt eine Autorin in
ihrem Essay. Das Buch habe sie sehr
nachdenklich gemacht, sagt die Verkäu-
ferin einer Buchhandlung in Prenzlauer
Berg. Dem Ganzen lassen sich noch viele
Frauenstimmen hinzuaddieren. Und so
wie das Klischee es will, lassen sich da-
gegen die Besprechungen von männli-
chen Autoren und Lesern an einer Hand
abzählen.

Antonia Baum sitzt auf der Außen-
terrasse eines Restaurants in Mitte mit
weißen Tischdecken und dreht sich eine
Zigarette. Mit 21 Jahren hatte die Autorin
und Redakteurin der „Zeit“, die aus dem
nordrhein-westfääf lischen Borken
stammt, die Idee zu ihrem ersten Ro-
man, mit 26 Jahren wuuw rde ihr Debüt
„Vollkommen leblos, bestenfalls tot“
(Hoffmann und Campe) veröffentlicht,
danach folgten zwei weitere Romane.

Und nun „Stillleben“. Ein Sachbuch.
Dass sich Antonia Baum jetzt dem The-

ma Mutterschaft widmet, darf man hier
ruhig als Risiko bezeichnen. Dessen ist
sie sich bewuuw sst. Noch vor Jahren be-
zeichnete sich das Thema als den „abso-
luten Schriftstellerselbstmord“, heute
sieht sie es nicht anders. „Alles, was die
sogenannten Mütter-Themen umfasst,
wird nicht als schriftstellerische Leis-
tung anerkannt, sondern zuverlässig ab-
gewertet.“

Doch dem zum Trotz: Der Stoff lag
vor ihr. Themen schreibe man oder eben
nicht. Sie entschied sich dafür. Der herab-
lassende Blick in der Rezeption ist trotz
jeder selbsterfüllenden Prophezeiung für
Antonia Baum im Hier und Jetzt natür-
lich dennoch ärgerlich. Sie wüüw rde „richtig,
richtig gerne“ sehen, dass Männer das le-
sen, sagttg sie. „Frauen auch, aber denen
sind die Konfllf ikte eher bewuuw sst.“

Jener, der bedeutet, als Frau aus
einem funktionierendem intakten Be-
rufsleben qua Geburt des Kindes auszu-
steigen – verbunden mit der recht unde-
finierten Hoffnung an selbe Stelle zu-
rückzukehren. Jenen Zwiespalt, zwei
nicht konvergierende Systeme, die sich
gegenseitig ausschließen – wie sein Kind
und den berufllf ichen Alltag – miteinander
verbinden zu wollen.

Ungleichheit, die bei Paaren
mit dem ersten Kind auftaucht
„Geht es um Arbeit – und Arbeit ist dum-
merwwr eise das zentrale Element eines mo-
dernen Erwwr achsenenlebens – wuuw rde die-
ses Leben von Männern für Männer ge-
macht“, schreibt Antonia Baum. Und
diesesMännerleben passe nicht mit Frau-
en zusammen, die arbeiten wollen, sollen
und müssen – und bis auf Weiteres die
sind, die Kinder bekommen. „Das sind
Themen, die größer sind als ich und den-
noch muss man sie persönlich erzählen“,
sagttg sie. So geht es in „Stillleben“ indirekt
um Betreuungsmangel, die Ungleichheit,
die bei Paaren geradezu gesetzmäßig mit
dem ersten Kind auftaucht.

Im Buch heißt das übersetzt: „Er
glänzte, weil er erzählen konnte. Weil er
Menschen getroffen und mit ihnen ge-
sprochen hatte. Weil er Dinge erledigt
hatte, die man benennen konnte.“ Anto-
nia Baums fiktionalisiertes Ich sieht sich
als Baby-Mutter hingegen der „unsicht-
baren Arbeit“ ausgesetzt. Dem Windel-
wechseln, Einkaufen, den Baby-related
points wie Arzttermine, Kindergeldanträ-
gen. Vom Leben, wie sie es einmal kann-
te, viel beschäftigt, unterwwr egs, und ja, im
Job erfolgreich, ist vorläufig nichts übrig
geblieben. Die Abkehr vom Neid auf den
eigenen Freund kann sich erst wieder
einstellen, als sie wieder arbeiten geht.
Zumindest ein paar Stunden am Tag.

In „Stillleben“ geht es um den Alltag
der Antonia Baum, der aber keineswegs
banal ist, weil ihre Geschichte nur sinn-
bildlich für die Probleme für eine Gene-
ration von Frauen steht, die in einem
CDU-regierten Land ohne eine gute In-
frastruktur von Ganztagskindergärten
auskommen muss, ohne bindende El-
ternzeitregelung für Väter in den Unter-
nehmen. Die Reaktionen auf Antonia
Baums Buch entlarvvr en deshalb immer
den Absender. Wer es für schlicht hält,
wagt es nicht, am größten gesellschaftli-
chen Tabu unserer Zeit zu rütteln. Der
Gratis-Arbeit im sozialen Bereich. Jene,
die (bis heute) traditionell hauptsächlich
Frauen erledigen.

Antonia Baum: „Stillleben“, Piper, 20 Euro

Stilles Leben
AnnA tonia Baum ist Autorin von drei Romanen. Dass sie
jetzt über ihre Mutttt erschafttf schreibt, ist ein Glücksfall

Antonia Baums letzter Roman
„Tony Soprano stirbt nicht“
erschien im Jahr 2016
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ANGELA HOHMANN

Durch das Fenster wirken die Bilder bei
Ketterer Kunst wie Schwarz-Weiß-Foto-
grafien, Momentaufnahmen von der Na-
tur: Wasser, Wolken, Seerosen, Regen-
tropfen, geborstenes Eis, Fische imWas-
ser und das Wattenmeer sind die
Motive. Doch bei genauem Hinsehen
stellt man fest: Diese Natur ist gezeich-
net, akribisch genau nachgebildet mit
Bleistiftstrichen unterschiedlicher Stär-
ke in den feinsten Grauabstufungen.

Warum dieser Aufwwf and, wenn doch
mit einer guten Fotografie unter Um-
ständen dasselbe zu erreichen gewesen
wäre? „Es geht mir gar nicht um eine de-
tailgetreue Nachbildung der Natur“, er-
zählt die seit 1995 in Hamburg lebende
und ursprünglich aus dem bayerischen
Neustadt an der Donau stammende Li
Trieb, Jahrgang 1953, und lacht. Viel-
mehr ist ihr an einer Meditation über das
Vergehen von Zeit gelegen. „Dabei ist die
Natur entscheidend, in ihr wirkt die Zeit:
im Wechsel von Tag und Nacht, im Zyk-
lus der Jahreszeiten und im Altern, der
Vergänglichkeit.“

In ihren Textarbeiten hält Li Trieb
seit dem Jahr 2000 bis heute jeden Tag
konsequent den Augenblick kurz nach
dem Aufstehen fest, wenn sie aus dem
Fenster ihres Hamburger Ateliers in den
Himmel schaut und unter Vermerk des
Datums und der genauen Uhrzeit dessen
Farbe beschreibt: am 1.5.2000 um

6.45 Uhr apfelblütenknospenrosa, am
2.1.2018 um 6.55 Uhr elefantenhautgrau.
So begann Li Trieb das Archiv der Au-
genblicke. Ursprünglich wollte sie es bei
den Textarbeiten belassen: „Wozu noch
malen, wenn ein Wort ausreicht, um ein
Bild zu schaffen?“, fragte sich die Künst-
lerin.

Gereicht hat ihr das zum Glück
nicht. Noch im gleichen Jahr begann sie
zusätzlich täglich ein Foto des Himmels
zu machen. Als kleine Quadrate zu
einem Block geformt repräsentieren die-
se Aufnahmen bei Ketterer ein ganzes
Jahr. Ganz anders verhält sich das bei
ihren Zeichnungen, die unter großem
Zeitaufwwf and entstehen. Angefangen hat
sie mit Wolkenstudien in Farbe. Die
Farbpigmente hat sie lose auf das Papier
aufgetragen, mit Watte verteilt und mit
Knetgummi wieder entfernt, wenn sie
die Sättigung dämpfen wollte.

Danach folgten größere Zeichnun-
gen von Wolken, Regen, Wasser- und
Eisoberfllf ächen in Schwarz-Weiß. We-
sentlich sind die Titel wie etwa „Seero-
sen I. 18.12.2012-9:21 – 14.4.2015-20:57.
38890 Minuten gezeichnete Zeit“. So
entstehen konzeptuell dichte und philo-
sophisch vielschichtige Arbeiten – ein in
Zeichnung gebanntes, tiefes Nachden-
ken über die Zyklen der Natur und die
Vergänglichkeit.

Ketterer Kunst, Fasanenstraße 70. Mo.–Fr.
10–18 Uhr, Sbd. 11–16 Uhr. Bis 29. April.

Gezeichnete Zeit von
Li Trieb bei Ketttt erer Kunst
Die Künstlerin schreibt, fotografiif ert und zeichnet Naturphänomene

KllK aus Voormann
gibt Echo für sein
Lebenswerk zurück
Aus Empörung über die Würdigung der
Rapper Kollegah und Farid Bang mit
einem Echo-Musikpreis gibt nun auch
der Musiker und Grafiker Klaus Voor-
mann seine Trophäe zurück. „Was sich
für mich als Geschenk anlässlich meines
80. Geburtstags anfühlte, entpuppt sich
nun als große Enttäuschung“, teilte
Voormann amMontag in München mit.

Der Musiker, der am 29. April seinen
80. Geburtstag feiert, hatte am Donners-
tag einen Echo für sein Lebenswerk er-
halten. Auch die Rapper waren mit dem
wichtigen Musikpreis geehrt worden für
ihr Album „Jung, Brutal, Gutaussehend
3“, das als antisemitisch kritisiert wird.
Es enthält Textzeilen wie „Mein Körper
definierter als von Auschwitzinsassen“.

Voormann erklärte, er habe sich die
Rückgabe seines Echos reifllf ich überlegt
und sich deshalb auch mit den Texten
des umstrittenen Albums beschäftigt.
„Provokation ist erlaubt und manchmal
sogar notwendig, um Denkanstöße zu
geben“, sagte der Musiker, der als Weg-
begleiter und Freund der Beatles gilt.
Aber die Grenze zu menschenverachten-
den, frauenfeindlichen, rassistischen,
antisemitischen und gewaltverherrli-
chenden Äußerungen und Taten dürfe
nicht überschritten werden.

Voormann gestaltete unter anderem
das Cover des „Revolver“-Albums der
Beatles. Auch als Bassist von Stars wie
Manfred Mann, Dr. John oder Randy
Newman sowie als Produzent von Trio
trat er auf. Auch Rocksänger Wolfgang
Niedecken, der Voormann den Preis
überreicht hatte, meldete sich zu Wort.
Die Veranstalter hätten ihn „ganz ein-
fach ins Messer laufen lassen“. Ihm seien
die beanstandeten Texte zuvor nicht be-
kannt gewesen.

Auch der Pianist Igor Levit twitterte
am Montag, es sei ihm nun „unmöglich,
den von mir 2014 mit großem Stolz in
Empfang genommenen Echo Klassik zu
behalten.“ Zuvor hatte der Sänger Peter
Maffay auf seiner Facebook-Seite einen
Rücktritt der Echo-Verantwortlichen ge-
fordert. Bereits am Sonntag kündigte das
Berliner „Notos Quartett“ an, ihren
Klassik Echo aus dem vergangenen Jahr
zurückzugeben. dpa/epd
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Am 31. August und 1. September 2018 verwandelt die Elite der Feuerwerkskunst den Himmel über dem
Maifeld am Berliner Olympiastadion wieder in ein funkelndes Lichtermeer. Die Pyronale 2018 steht im
Zeichen der Zuschauerfavoriten:
Es treten ausschließlich Mannschaften an, deren Pyro-Show die Besucher in den vergangenen Jahren
so stark beeindruckt hat, dass sie zum Publikumssieger gewählt wurden. Zur eigens komponierten
Hymne und klassischer Musik gehen Teams aus Polen, Deutschland, Italien sowie am zweiten Tag
aus den Niederlanden, Russland und Kanada an den Start. Die Pyronale ist nicht nur ein Muss für
Pyrotechnik-Fans, sondern ein unvergleichliches Erlebnis für die ganze Familie!

Aktion: Exklusiv für die Leser der Berliner Morgenpost:
35 % Rabatt auf den Normalpreis

TICKETSHOP

Ihre Tickets zum Vorzugspreis erhalten Sie unter: morgenpost.de/ticketshop

Jetzt buchen und sparen unter morgenpost.de/ticketshop

Die Pyronale 2018 auf dem Maifeld
zum Aktionspreis!

Sichern Sie sich jetzt Ihre Tickets!

Nur so lange der Vorrat reicht

35%
Rabatt


